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Zum Einfluss sozialer Strukturen 
von Schulklassen auf schulisches 
Problemverhalten

Thomas Begert, Christoph Müller, Gérard Bless
Universität Freiburg/Schweiz

Problemstellung

Im schulischen Alltag belasten Lehrpersonen we-
niger die seltenen und extremen Formen von 
Dissozialität (z. B. physische Gewalt) als die häu-
figer auftretenden, milderen Ausprägungen schu-
lischen Problemverhaltens (z. B. Schwatzen oder 
Umhergehen während des Unterrichts usw.). 
Diese Verhaltensweisen vollziehen sich im Unter
richt im Interaktionsfeld zwischen Lehrperson 
und Schüler/innen (vgl. Müller u. a. 2012) und ge-
hen für Kinder und Jugendliche häufig mit nega-
tiven leistungsbezogenen und sozialen Konse-
quenzen einher.

Während Literatur und Praxis zur Erklärung schu-
lischen Problemverhaltens vor allem individu-
ums- und lehrpersonenzentrierte Faktoren be-
trachten, liegt der Schwerpunkt dieses Disserta-
tionsprojekts auf der Analyse des Einflusses der 
Peerbeziehungen in der Schulklasse.

Sozialökologische Kontexte stellen, wie durch 
Schulklima- und Gewaltforschung aufgezeigt 
wurde, ein wichtiges Ursachenfeld für schulische 
Verhaltensschwierigkeiten dar. So spielen Inter-
aktionen und Beziehungen unter Gleichaltrigen 
hinsichtlich der Verhaltensentwicklung eine 
wichtige Rolle (Howe 2010). Ein häufig diskutier-
ter Peereinflussmechanismus ist in diesem Zu-
sammenhang der Gruppendruck. Dieser ist umso 
größer, je stärker der Gruppenzusammenhalt ist 
(Cartwright 1968). Merkmale der sozialen Struk-
tur von Schulklassen könnten daher einen Ein-
fluss auf individuelle, unterrichtsbezogene Ver-
haltensschwierigkeiten ausüben.

Forschungsstand

Zur Beschreibung der sozialen Strukturen von 
Gruppen wird häufig der Begriff der „Kohäsion“ 
verwendet. Gruppenkohäsion wird in der sozial-
psychologischen Forschung dabei vielfältig defi-

niert und erfasst (vgl. Hogg 1992; Evans/Jarvis 
1980). Ein mögliches Verständnis von Kohäsion 
stellt das Ausmaß der gegenseitigen affektiven 
Präferenzen der Gruppenmitglieder dar (Shaw 
1981). Diese lassen sich beispielsweise sozio-
metrisch durch die Anzahl oder Nähe sozialer 
Beziehungen zwischen Akteuren erfassen (Fried-
kin 2004).

Grundsätzlich sprechen mehrere empirische Be-
funde für positive Zusammenhänge zwischen 
Kohäsion und erwünschtem Verhalten (z. B. Leis-
tung, Motivation, Kooperation, Wohlbefinden 
usw. Levine/Moreland 1990; Forsyth 2006). Ent-
sprechend fand Meier (2009), dass eine höhere 
Klassenkohäsion mit weniger individuellem un-
terrichtsbezogenem Problemverhalten einher-
ging.

Diese direkte Beziehung könnte sich jedoch, ge-
mäß anderer Studien zur Gruppenkohäsion, auch 
komplexer gestalten. So wäre es unter bestimm-
ten Bedingungen auch denkbar, dass eine hohe 
Kohäsion das Ausmaß abweichenden Verhaltens 
in einer Gruppe verstärkt: Je höher die Gruppen-
kohäsion, desto einheitlicher und ausgeprägter 
erscheinen die vorherrschenden Gruppennor-
men, was zu einem erhöhten Druck in Richtung 
eines bestimmten Verhaltens führt (Colman/Ca-
ron 2001). Gruppennormen repräsentieren dabei 
regulative Verhaltensstandards und Erwartungen 
zwischen Gruppenmitgliedern (Feldman 1984).  
In einer kohäsiven Klasse mit einer schuldistan-
zierten Klassennorm würde ein erhöhter Konfor-
mitätszwang dann zu mehr individuellem schu-
lischem Problemverhalten beitragen. Soziale 
Kohäsion könnte also, je nach Richtung der so-
zialen Normen, ein zweischneidiges Schwert sein 
(Langfred 1998). Es ist deshalb zu prüfen, inwie-
fern die Klassennormen die Beziehung zwischen 
Klassenkohäsion und schulischem Problemver-
halten moderieren.

Entsprechend erster Befunde von Xie und Johns 
(2000) könnte es aber auch sein, dass die Grup-
penkohäsion erst die Gruppennormen hervor-
ruft, die dann wiederum das individuelle Verhal-
ten formen. So weisen Klassen mit proschuli-
schen Normen mehr Beziehungsdichte, weniger 
Cliquen und eine geringere Anzahl sozial isolier-
ter Schüler/innen auf (Specht/Fend 1979). Grup-
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pennormen wiederum beeinflussen individuelles 
Verhalten (Parks 2004; Hackman 1976). Es ist da-
her zusätzlich zu klären, inwiefern ein Effekt der 
Kohäsion auf individuelles schulisches Problem-
verhalten durch die Klassennormen mediiert wird.

Fragestellungen

1.	 Welchen (direkten) Effekt hat die Kohäsion 
von Schulklassen auf individuelles schulisches 
Problemverhalten?

2.	 Wird der Effekt der Kohäsion auf individuelles 
schulisches Problemverhalten durch die Klas-
sennormen moderiert?

3.	 Wird der Effekt der Kohäsion auf individuelles 
schulisches Problemverhalten durch die Klas-
sennormen mediiert?

Methode der Vorstudie

Der in dieser Forschungsarbeit analysierte Da-
tensatz stammt aus der „Freiburger Studie zum 
Peereinfluss in Schulen“ (FRI-PEERS, Müller/Bless 
2013) sowie einer Vorstudie davon (Müller u. a. 
2013). Die Stichprobe der Vorstudie umfasste 
dabei 659 Schüler/innen aus 35 Schulklassen der 
Stufen 7 –9 aus verschiedenen Kantonen der 
deutschsprachigen Schweiz. Die Erhebungen 
fanden in einem anonymisierten Selbstaus-
kunftsverfahren statt. Schulisches Problemver-
halten wurde anhand der „Freiburger Selbst- und 
Peerauskunftsskalen“ (Müller u. a. 2012) gemes-
sen. Zur Erhebung der Klassenstruktur wurden 
Interaktionspräferenz-Nominationen eingesetzt. 
Dies begründet sich in einem relationalen Ver-
ständnis sozialer Struktur, welches sich durch 
netzwerk- bzw. graphentheoretische Maßeinhei-
ten der Kohäsion repräsentieren lässt (Wasser-
man/Faust 2009). Die Kohäsion wurde dabei als 
„Clustering Coefficient“ (Newman u. a. 2002) mit-
hilfe des sozialen Netzwerkprogramms Pajek 
bestimmt. Der Clustering Coefficient beschreibt 
hier, vereinfacht ausgedrückt, das proportionale 
Verhältnis zwischen der Anzahl geschlossener 
Dreierbeziehungen („Der Freund meines Freun-
des ist auch mein Freund“) zu allen Dreierbezie-
hungen in einer Klasse. Die deskriptive Klassen-
norm wurde als Mittelwert schulischen Problem-
verhaltens in der Klasse definiert (Chang 2004). 

Die Moderator- und Mediatoranalysen, gemäß 
Urban und Mayerl (2008), erfolgten mithilfe des 
Statistikprogramms SPSS.

Erste Ergebnisse der Vorstudie

Regressionsanalysen zeigten einen kleinen, aber 
höchstsignifikant negativen Effekt der Klassen-
kohäsion auf schulisches Problemverhalten (B =  
-0.15; R 2 = .02; p < .001). Je höher also die Kohäsion 
in einer Klasse war, desto weniger individuelles 
schulisches Problemverhalten wurde berichtet. 
Dies stimmt mit den Ergebnissen von Meier (2009) 
überein.

Es fanden sich keine Interaktionseffekte zwi-
schen Kohäsion und Klassennorm (p > .05), was 
gegen die These einer moderierenden Rolle der 
Klassennorm spricht.

In Bezug auf die Mediatoranalyse wies der direkte 
Pfad von der Kohäsion auf die Klassennorm einen 
höchstsignifikant negativen Effekt auf (B = -0.44; 
R 2 = .17; p < .001). Dies bedeutet, dass eine höhere 
Klassenkohäsion mit schulfreundlicheren Klassen-
normen einherging. Je ausgeprägter die Klassen-
norm zugunsten schulischen Problemverhaltens 
ausfiel, desto mehr individuelles schulisches Prob-
lemverhalten wurde berichtet (B = 0.39; R 2 = .15; 
p < .001). Dieser indirekte Effekt war entsprechend 
des Sobel-Tests (vgl. Preacher/Hayes 2004) höchst-
signifikant (R 2 = .15; p < .001), und der Prädiktor 
„Klassenkohäsion“ verlor unter Einbezug der Klas-
sennorm seine Signifikanz. Diese Ergebnisse spre-
chen insgesamt dafür, dass der Effekt der Kohäsion 
komplett durch die Klassennormen interveniert 
wurde. Dies bestätigt sich auch bei einer negativ-
binomialen Modellierung, die aufgrund der recht-
schiefen Verteilung der individuellen Verhaltens-
daten zusätzlich geprüft wurde (Hilbe 2008).

Ausblick

Die ersten Ergebnisse der Vorstudie deuten da-
rauf hin, dass die Klassenkohäsion, in Beziehung 
mit den vorherrschenden Klassennormen, indivi-
duelles schulisches Problemverhalten beeinflus-
sen könnte. Um differenziertere Aussagen zu 
solchen Effekten machen zu können, sollen die 
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aufgeworfenen Fragen im Rahmen der Hauptstu-
die weiterverfolgt werden. Dazu wird ein Längs-
schnittdatensatz mit Befragungen von 825 Ju-
gendlichen der 7. Klasse mehrebenenanalytisch 
ausgewertet werden.

Weitere Informationen und Literaturangaben 
können eingeholt werden bei thomas.begert@
unifr.ch

Unterricht gestalten für Schülerinnen 
und Schüler mit Verhaltensstörungen 
im integrativen Setting

Ein Forschungsprojekt an der Inter-
kantonalen Hochschule für Heilpädagogik 
zu Gelingensbedingungen für die 
Integration von Schülerinnen und 
Schülern mit Verhaltensstörungen

Margaretha Florin, Annette Lütolf Bélet, 
Angela Wyder
HfH Zürich

Forschungshintergrund

Störungen des Unterrichts, Konflikte mit Mit-
schülerinnen und Mitschülern, Provokationen: 
viele Verhaltensweisen von Schülerinnen und 
Schülern mit Verhaltensstörungen stellen für 
Lehrpersonen eine Herausforderung und nicht 
selten eine Belastung dar. Es stellt sich den Lehr-
personen die Frage, wie der Unterricht zu gestal-
ten sei, um diese Kinder und Jugendlichen zu 
mehr aufgabenbezogenem Lernen zu führen.

Forschungsfragen

Die konkrete Ausgestaltung des Unterrichts für 
Schülerinnen und Schüler mit Verhaltensstö
rungen ist in der empirischen Forschung wenig 
untersucht worden. Das hier vorgestellte For-
schungsprojekt soll einen Beitrag leisten zur Fra-
ge, wie der Unterricht in methodisch-didakti-
scher sowie in interaktiver Hinsicht gestaltet 
werden soll, damit Schülerinnen und Schüler  
mit Verhaltensstörungen im integrativen Setting 
vermehrt aufgabenbezogenes Verhalten zeigen 

und der ganzen Klasse ein störungsfreies Lernen 
ermöglicht wird.

Forschungsdesign

Die Stichprobe umfasste 40 Schülerinnen und 
Schüler mit externalisierenden Verhaltensstö-
rungen aus zwanzig Regelklassen der Mittelstu-
fe der Primarschule des Kantons Zürich.

Es wurden systematische Unterrichtsbeobach-
tungen nach der Time-Sampling-Methode (Tex-
tor 2007) durchgeführt.

Die verwendeten Beobachtungsbogen enthiel-
ten folgende Dimensionen:

Bereich Methodik: Unterrichtmethoden, Sozial-
formen, Differenzierung, Klarheit und Struktu-
riertheit, Unterstützung des Lernprozesses

Bereich Klassenmanagement: Haltung der Lehr-
person, Kontrolle des Unterrichtsgeschehens, 
Verstärkung, Art von Interventionen

Ebene Schülerinnen und Schüler mit Verhaltens
störungen: aufgabenbezogenes Verhalten, stö-
rendes Verhalten.

Kurzzusammenfassung der Ergebnisse

Deskription des Unterrichts

a)	 Methodisch-didaktische Aspekte:

Insgesamt kann festgestellt werden, dass ein eher 
lehrerzentrierter Unterricht beobachtet wurde. So 
wurde in etwas mehr als der Hälfte der beobachte-
ten Zeiteinheiten an von der Lehrperson gegebe-
nen schriftlichen Aufgaben gearbeitet. Weiter 
machten mündliche Arbeitsformen wie das Un-
terrichtsgespräch und der Lehrervortrag zusam-
men etwa einen Viertel der Unterrichtszeit aus.

Offene Unterrichtsformen konnten in einem 
Fünftel der Unterrichtszeit beobachtet werden. 
Bewegungspausen fanden selten statt.

Die Arbeit im Klassenverband war die am häufigs-
ten eingesetzte Sozialform, gefolgt von Einzel-
arbeit. Kooperative Formen fanden in rund einem 
Fünftel der beobachteten Unterrichtszeit statt.
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In rund 40 % der Zeit wurde der Unterricht diffe-
renziert. Am häufigsten wurde eine quantitative 
Differenzierung bezüglich Aufgabenmenge bzw. 
Lerntempo beobachtet. Weiter wurde qualitativ 
häufig nach Aufgabeninhalt differenziert, selte-
ner nach Schwierigkeitsgrad, Medien/Material 
und Lernweg.

Organisatorische Differenzierungen nach Ar-
beitsort und Sozialform konnten ebenfalls recht 
häufig beobachtet werden.

In einem differenzierten Unterricht wurden über-
wiegend zwei oder mehr Differenzierungsfor-
men angewendet. In knapp der Hälfte der Zeit 
kamen sogar drei oder mehr (bis zu sieben) For-
men gleichzeitig zur Anwendung.

Zur Gewährleistung von Klarheit und Struktu-
riertheit wurden von den Lehrpersonen am häu-
figsten die Ziele und Inhalte genannt, das Zeit-
fenster wurde viermal weniger angegeben.

In mehr als der Hälfte der Unterrichtszeit konnte 
eine Unterstützung des Lernprozesses durch die 
Lehrpersonen beobachtet werden. Am häufigs-
ten bestand diese im Erklären und Modellieren 
sowie im Feedback Geben. Weitere Unterstüt-
zungsformen waren Hinweise geben, Fortschrit-
te evaluieren und sehr selten die Anregung der 
Metakognition.

b)	Interaktive Aspekte:

Die Haltung der Lehrpersonen war überwiegend 
sachorientiert. Eine auffallend durch Wertschät-
zung geprägte Haltung konnte selten und eine 
durch Ungeduld geprägte Haltung sehr selten 
beobachtet werden. Beinahe durchgehend hat-
ten die Lehrpersonen das Unterrichtsgeschehen 
unter Kontrolle und nutzten die Unterrichtszeit 
für die Auseinandersetzung mit dem Lerninhalt. 
Nur in einem Prozent der Unterrichtszeit hatten 
die Lehrpersonen den Überblick verloren.

Lediglich in einem Zehntel der Unterrichtszeit 
konnten Verstärkungen beobachtet werden. In-
terventionen und Methoden der Störungskon
trolle konnten gut dreimal häufiger beobachtet 
werden als Verstärkungen. Am meisten setzten 
Lehrpersonen dazu kurze Ermahnungen ein. Sel-
tener waren nonverbale Störungskontrollen und 
Zurechtweisungen vor der Klasse.

Zusammenhänge zwischen dem Unterricht und 
dem Lern- und Arbeitsverhalten der Schülerinnen 
und Schüler mit Verhaltensstörungen

Die vorliegende Studie zeigt auf, dass verschie-
dene Bereiche der methodisch-didaktischen Ge-
staltung sowie der interaktiven Elemente des 
Unterrichts einen Zusammenhang mit dem Lern- 
und Arbeitsverhalten der Schülerinnen und Schü-
ler aufweisen.

Vermehrt aufgabenbezogenes Verhalten wurde 
beobachtet bei Einzelarbeiten, Bewegungspau-
sen sowie bei einer Differenzierung nach Schwie-
rigkeitsgrad. Bei kooperationsoffenen Einzelar-
beiten (also wenn freigestellt wurde, ob alleine 
oder zu zweit gearbeitet wird) sowie bei häufiger 
Störungskontrolle der Lehrperson trat aufgaben-
bezogenes Verhalten seltener und störendes 
Verhalten häufiger auf. Störendes Verhalten wur-
de außerdem vermehrt während Stationen-, 
Werkstatt- oder Wochenplanarbeit beobachtet 
sowie beim gleichzeitigen Einsatz von mehreren 
Differenzierungsformen. Bei verbalen Unterstüt-
zungen während Lernprozessen trat störendes 
Verhalten vermehrt zutage.

Eher weniger störend verhielten sich die Schüle-
rinnen und Schüler bei vorgegebenen Aufgaben, 
Projekt- bzw. Freiarbeit und Bewegungspausen, 
bei Partnerarbeit, dem Unterricht im Klassenver-
band und während des Einsatzes von Strategien 
zur Zielklarheit.

Das zudem berechnete logistische Regressions-
modell erklärt mit dem Einschluss der Variablen 
zur methodisch-didaktischen und interaktiven 
Unterrichtsgestaltung beim störenden Verhal-
ten 17 % der Varianz. Beim aufgabenbezogenen 
Verhalten sind es 10 %.

Fazit und Ausblick

Thesenartig werden hier einige Schlussfolgerun-
gen aus dem Forschungsprojekt gezogen, welche 
für Lehrpersonen handlungsleitend sein können.

1.	 „Einfache“ und gut organisierte Arrange-
ments sind zu bevorzugen: Einzel- und (gut 
organisierte) Partnerarbeiten sowie regelmä-
ßige Bewegungspausen erhöhen das aufga-
benbezogene Verhalten.
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2.	 Differenzierung ja, aber in Maßen: Differen-
zierung (v. a. inhaltliche Differenzierung) be-
günstigt das aufgabenbezogene Verhalten, 
jedoch nur, wenn nicht mehrere Differenzie-
rungsformen gleichzeitig angewendet werden.

3.	 Ziele transparent machen: Ein durch Zielklar-
heit gekennzeichneter Unterricht führt zu 
weniger störendem Verhalten.

4.	 Lehrpersonen stören gelegentlich ihren eige-
nen Unterricht: Häufige Interventionen zur 
Störungskontrolle können aufgabenbezoge-
nes Verhalten verringern und störendes erhö-
hen.

5.	 Unterstützungsleistungen sparsam und ge-
zielt einsetzen: Auch mit Unterstützungsleis-
tungen können die Schülerinnen und Schüler 
in ihrem Denkprozess unterbrochen werden. 
Sie sollen darum gezielt an einzelne Adressa-
ten gerichtet werden statt als Inputs an die 
ganze Klasse.

Die vorliegende Studie hat explorativen Charak-
ter und bezieht sich auf eine relativ kleine Stich-
probe. Weiterführende Forschungsprojekte könn-
ten die Tiefenstruktur des Unterrichts fokussie-
ren und beispielsweise mittels Videoanalysen die 
hier gefundenen Zusammenhänge genauer er-
forschen.

Weitere Informationen und Literaturhinweise 
können eingeholt werden bei annette.luetolf@
hfh.ch

SToRCH + : Simulationstraining 
mit dem RealCare®Baby – Schweiz

Dagmar Orthmann Bless
Universität Freiburg/Schweiz

SToRCH + ist ein simulationsbasiertes Bildungs-
programm für Jugendliche und junge Erwachse-
ne beiderlei Geschlechts ab ca. 16 Jahren. Dabei 
versorgen die Teilnehmenden das RealCare® Baby 
– einen computergestützten Simulator – wäh-
rend mehrerer Tage selbstständig. In begleiten-
den pädagogischen Sequenzen reflektieren sie 
das Erlebte und erweitern Wissen und Handlungs
kompetenzen in Bezug auf die eigene Lebensbe-
wältigung.

Die Adaptation des Programms an die Lernvo-
raussetzungen und Bedürfnisse von jungen Men-
schen mit Lernbeeinträchtigungen im Sinne ei-
ner Lernbehinderung oder geistigen Behinde-
rung ist Gegenstand eines Forschungsprojektes, 
welches von der Schweizerischen Eidgenossen-
schaft, Büro für die Gleichstellung von Menschen 
mit Behinderungen, gefördert wird. Wir berich-
ten an dieser Stelle über die Ziele und den Ar-
beitsprozess des Forschungsprojektes.

Ausgangslage und Zielsetzungen

Das Simulationstraining mit dem RealCare® Baby 
ist bereits in ca. 50 Ländern der Welt etabliert. Es 
dient Jugendlichen zur Auseinandersetzung mit 
alterstypischen Entwicklungsaufgaben im weite-
ren Sinne sowie zur Auseinandersetzung mit der 
verantwortungsvollen Aufgabe der Elternschaft 
im engeren Sinne. Die Pflicht, sich mit alterstypi-
schen Entwicklungsaufgaben auseinanderzu
setzen und dabei entsprechende Selbstkompe-
tenzen für die eigene Lebensbewältigung zu 
entwickeln, haben alle jungen Menschen. Auch 
das Recht, sich als Persönlichkeit frei entfalten  
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zu dürfen, sowie das Anrecht auf Bildung, die 
notwendig ist, um dieses Recht wahrnehmen zu 
können, schließt alle Menschen – unabhängig 
von ihren individuellen Lernvoraussetzungen – 
mit ein. Junge Menschen mit Beeinträchtigun-
gen konnten bisher vom Simulationstraining mit 
dem RealCare® Baby kaum profitieren, weil es in 
der vorliegenden Form ihren Lernvoraussetzun-
gen nicht hinreichend entsprach. Eine Anpassung 
des Programms an die Bedürfnisse dieser spe
ziellen Zielgruppe ist deshalb das zentrale Anlie-
gen des Forschungsprojektes.

Bei der Analyse des internationalen Status Quo 
zur Arbeit mit dem RealCare® Baby wurden zu-
dem folgende zwei Desiderate ermittelt, die 
auch für die Anwendung im sog. Standardbereich 
bestehen:

n	 Die zentrale Innovation der Arbeit mit dem 
RealCare® Baby ist das Simulationslernen. Es 
unterscheidet dieses Programm von anderen 
Ansätzen zur Unterstützung der Persönlich-
keitsentwicklung. Allerdings hat bisher keine 
programmspezifische Auseinandersetzung mit 
dieser Form des experimentellen Lernens und 
den damit verknüpften Möglichkeiten und 
Vorteilen stattgefunden.

n	 Eine weitere Lücke besteht im Hinblick auf die 
Evaluation des Programms: Es fehlen bisher 
Möglichkeiten, Lerneffekte und Wirkungen 
systematisch zu dokumentieren.

Arbeitsprozess

Die Weiterentwicklung bestehender Arbeitsfor-
men mit dem RealCare® Baby im Hinblick auf 
diese drei Aspekte wurde bzw. wird innerhalb 
unseres Forschungsprojektes folgendermaßen 
umgesetzt:

1.	 Erarbeitung der lerntheoretischen Grundlagen

a)	 Simulationslernen im pädagogischen Kontext: 
situative Bedingungen; Vorteile aus lernpsy-
chologischer, ökonomischer und ethischer Per-
spektive; Grenzen

b)	Lernvoraussetzungen und Bedürfnisse von 
jungen Menschen mit Lernbeeinträchtigun-
gen im Sinne einer Lernbehinderung oder 
geistigen Behinderung

c)	 Aspekte einer notwendigen Programmanpas-
sung im Hinblick auf die identifizierten Mög-
lichkeiten und Voraussetzungen

2.	 Entwicklung einer adaptierten Form des Simu-
lationstrainings (SToRCH  +  ) unter Berücksich-
tigung der Lernvoraussetzungen beeinträch-
tigter junger Menschen in Bezug auf:

a)	 Adressaten und Anwendungssituationen
b)	Zielsetzungen und Lernmöglichkeiten
c)	 Lernarrangements und Hilfestellungen
d)	Spezielle pädagogische Sequenzen
e)	 Arbeitsmaterialien und Evaluationsinstru-

mente

3.	 Erprobung von SToRCH + in der Praxis:

a)	 bei verschiedenen Alterskohorten (Jugendli-
che, Erwachsene)

b)	 in unterschiedlichen Anwendungssituationen 
(Gruppentrainings, Einzeltrainings)

c)	 mit unterschiedlichen Zielstellungen (Ausei
nandersetzung mit jugendtypischen Entwick-
lungsaufgaben, Realitätsprüfung eines beste-
henden Kinderwunsches)

d)	unter Anwendung verschiedener, eigens ent-
wickelter Evaluationsinstrumente für verschie-
dene Bereiche (Wissen, praktische Kompeten-
zen in Handling und Care, emotionale Belas-
tung, Motivation)

4.	 Überarbeitung des Programms in Bezug auf 
die unter 2. genannten Gesichtspunkte

5.	 Erarbeitung eines Programmhandbuches inkl. 
Arbeitsmaterialien für Fachpersonen
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AKTUELLE 
FORSCHUNGSPROJEKTE

Zwischenbilanz und Ausblick

Bei der praktischen Erprobung erzielte das adap-
tierte Programm eine hohe Akzeptanz sowohl 
bei Teilnehmenden als auch bei Fachpersonen. 
Die Evaluationsinstrumente erwiesen sich als 
praktikabel. Die wissenschaftliche Auswertung 
erhobener Daten zur Performanz verschiedener 
Teilnehmergruppen während des Simulations-
trainings erfolgt in Kürze.

Die adaptierte Programmversion SToRCH + Simula-
tionstraining mit dem RealCare® Baby – Schweiz 
erscheint im September 2014 als Handbuch. 
Das Handbuch in Verbindung mit Materialien 
und Kopiervorlagen (im Download-Bereich auf 
der Webseite) ermöglicht Fachpersonen aus  

Pädagogik, Sonderpädagogik, Sozialpädagogik, 
Erwachsenenbildung, Sexualpädagogik und 
verwandten Fachgebieten eine den Qualitäts-
standards entsprechende Planung und Durch-
führung eigener SToRCH + -Projekte in Schulen, 
Wohneinrichtungen oder sozialpädagogischen 
Settings.

Fachlichen Support für Anwender vor Ort stellen 
wir weiterhin u. a. in Form von Anwenderschulun-
gen (universitär oder Inhouse) zur Verfügung.

Weitere Informationen zum Projekt und Lite
raturangaben können eingeholt werden bei 
dagmar.orthmann@unifr.ch
Programminformationen: http://fns.unifr.ch/sepia/
de
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